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Plänen und Sorgen, von Personen und Sachen und schüttete überhaupt vor
den Vertranten seiuHerz ganz aus, und ebenso offen wollte er, daß man ihm
begegne. Während er sonst keinen Widerspruch litt, durfte mau ihm in dem
Tabakscollegium Alles rund heraussagen, und je offener man war, desto
mehr gewann man sein Vertrauen. Natürlich wurde diese Gelegenheit auch
benutzt, um ihm allerlei Dinge mitzutheilen und Entwürfe nahe zu legen, die
man ihm sonst nicht hätte beibringen können, uud für seine Minister, wie für
die fremden Gesandten war es deshalb gar wichtig, zu dem Tabakscolleginm
zugezogen zu werden, wo iu der harmlosesten Weise oft die bedeutendsten Ent¬
schlüsse vorbereitet wurden. Neben den ernsten Unterhaltungen aber überließ
man sich auch allen möglichen Späßen und Neckereien. Es wurden Schnurren
erzählt, gegenseitige Scherze gemacht, und es fand dabei kein Unterschied der
Person statt: der König wurde von seinen Tabakscollegen nicht mehr ge¬
schont, als diese von ihm. Einer der lebhaftesten Geister war der Fürst Leo¬
pold von Dessau, welcher durch seinen derben Witz den nngenirten Ton der
Gesellschaft noch bedeutend erhöhete. Natürlich durfte er es auch nicht übel
nehmen, wenn man feiner kraftvollen Laune auf gleiche Weife entgegentrat,
und oft gab es die allerderbsten Späße in der königlichen Gesellschaft, welche,
wie mau sieht, von den Vergnügungen des vorigen Königs himmelweit ver¬
schieden war.

_ Kriege und Stellung zu den auswärtigen Mächten unter Friedrich
Wilhelm. Während Friedrich Wilhelm in der inneren Verwaltung seiner
Länder durchaus selbstständig verfuhr und Niemandem einen überwiegenden
Einfluß gestattete, fühlte er dagegen selbst, daß er iu den auswärtigen An¬
gelegenheiten fremden Rathes sehr bedurfte. Hier, wo ein offener/gerader
&amp;lt;£&amp;gt;tnn allein nicht durchhilft, wo vielmehr immer ein durchdringender Scharf¬
blick, und in Zeiten, wie die damalige zumal, eine gewisse Schlauheit nöthig
ist, um die Pläne und Absichten der Gegner zu erforschen uud sich vor ihrer
List sicher zu stellen, hier befand sich der König nicht auf seinem Grund und
Boden: er traute sich selbst nicht zu, in dem Gewirre und Dunkel der äußeren
Umstände das Richtige immer zu erkennen und den rechten Augenblick zum
Handeln zu ergreifen. Dazu kam, daß er von Natur argwöhnisch und beson¬
ders den fremden Fürsten gegenüber ängstlich besorgt war, daß sie der jungen
preußischen Macht und ihm selbst etwa die gebührende Achtung und Ehre ver¬
sagen möchten. Er ließ sich daher auf auswärtige Verhandlungen überhaupt
nicht gern ein, und so sehr er bemüht war, sein Heer so anzurüsten, daß er
nötigenfalls mit Nachdruck unter den Mächten auftreten konnte, so vermied
er es doch, ohne Noth in die Welthandel mit verwickelt zu werden. Wo es
nicht zu umgehen war, trat er mit Kraft und glücklichem Erfolge auf, und
seine Kriegführung ist von großem Vortheile sür Preußens Vergrößerung ge¬
wesen, aber im Allgemeinen hielt er sich vorsichtig zurück.

Friedrich Wilhelm hatte das Glück, bald nach seinem Regierungsantritt
durch den Utrechter Frieden (1713) sein Landesgebiet nach Westen hin
erweitert zu sehen, indem, wie bereits erwähnt, das Oberquartier Geldern,
ein fruchtbares Ländcheu mit 50,000 gewerBfleißigen Einwohnern, an Preußen
abgetreten wurde. Bald sollte er eine viel bedeutendere Erwerbung im Nor¬
den machen.


